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Kommunistischer Stimmengewinn
Nor 50% für die Veriassang — Verloste der CDU

Bei der Landtagswahl am 24. November in Württemberg-Baden
erhielten bei einer Wahlbeteiligung von -71,7 v.H. (am 30. C. 1949 : €7,4 v.H.):

die CDU 486734 (474556), die DVP 247542 (195 053),
die SPD 403554 (374 922) und die KPD 129 685 (116655) Stimmen.

Bei einer Gesamtzahl von 1870 208 Stimmberechtigten wurden für die
Verfassung abgegeben:

an Ja-Stimmen 921181,
an Nein-Stimmen 140 72L

In Stuttgart erhielt:
die CDU 43585 (42182) , die DVP 51589 (47 240),
die SPD 61929 (61681), die KPD 27 274 (23 395) Stimmen.

Im kommenden Landtag erhält:
die CDU 39 (41), die DVP 19 (17),
die SPD 32 (32), die KPD 10 (10) Sitze.

Nur knapp 50 Prozent der Stimmberech¬
tigten haben za dar vorgeschlagenen Ver¬
fassung Ja gesagt. Die Hälfte aller Wahl¬
berechtigten sagte Nein, oder hat ungültige
Stimmzettel abgegeben, wenn sie der Wahl
nicht überhaupt femgeblieben sind. Rech¬
nen wir dazu, daß fast alle Flüchtlinge
noch kein Wahlrecht hatten und hundert¬
tausende Kriegsgefangene an der Wahl
nicht teilnehmen konnten, so müssen wir
feststellen,

daß nur eine Minderheit der württem -
b» gisch-badischen Bevölkerung die
Verfassung beschlossen hat , die nun
das für alle verbindliche Staatsgrund -

gesets sein soll.
Dieses Abstimmungsergebnis bestätigt

die von den Kommunisten vertretene Auf¬
fassung, daß es noch verfrüht war , eine
Verfassung auszuarbeiten und daß es viel
richtiger gewesen wäre, man hätte sich be¬
gnügt mit einem Organisationsstatut und
hätte dann schon längst alle Kraft und
Aufmerksamkeit der Regierung und des
Landtages auf die Abwendung der drohen¬
den Hunger- und Kältekatastrophe kon¬
zentrieren können. Auch di^

geringe Wahlbeteiligung
zeigt, daß et der Regierung und den in ihr
maßgebenden Parteien nicht gelungen ist,
die politische Aktivität der Bevölkerung
zu wecken und das Vertrauen in eine de¬
mokratische Entwicklung zu stärken . Das
Ansteigen der Wahlbeteiligung von 87 auf
TI Prozent ist nur auf das flache Land zu¬
rückzuführen , wo im vergangenen Sommer
die Wahlbeteiligung der Landbevölkerung
wegen der Erntearbeiten besonders schlecht
war. In den großen Städten Stuttgart ,
Mannhain ^ Karlsruhe und Hei¬
delberg ist die Wahlbeteiligung Sogar
noch etwas zurückgegangen, oder gleich
hbüeben .

Des Ergebnis der Landtagswahlen bringt
noch

Kräftereriilltalesss 9er IhMm

Die Kommunistische Partei hat sich gegen
den Ansturm aller anderen Parteien er¬
folgreich behauptet , sie hat 13 000 Stimmen
gewonnen, vor allem in Stuttgart und
Mannheim, aber auch in anderen Städten
hat sie von allen Parteien die prozentual
stärkste Stimmenzunahme. Sie konnte so
ihre Mandatszahlen halten , und eine ge¬
ringe Verbesserung ihres Stimmenanteils
erzielen. Der Vertrauensbeweis, den un¬
sere Partei damit unter den schwierigsten
Bedingung» ! erhielt , wird uns Kommu¬
nisten ein Ansporn sein, mit verstärkter
Kraft den Kampf für die Lebensinteressen
des werktätigen Volkes weiterzuführen.

Der Verlierer bei den Landtagswahlm
ist die CDU.

Obwohl ihr die stärkere Wahlbeteiligung
in ihren Hochburgen, den Landbezirkeri,
zugutekam, ist ihr prozentualer Anteil zu¬
rückgegangen, in manchen Städten hat sie
sogar absolute Stimmen-Verluste. Der
Rückgang dieser Part » , der schon von den
Gemeindewahlen bis zum 30. Juni festzu¬
stellen war , hat sich weiter fortgesetzt.
Immer größere Kreise des werktätigen
Volkes durchschauen den Mißbrauch, daß
die CDU mit ihrer angeblichen Verteidi¬
gung des Christentums und der Religion
nur ihre reaktionären Ziele tarnt . Ebenso¬
wenig zog das Argument, daß die CDU die
stärkste Partei sei und der Hinweis auf
ihre Majorität in Südwürttemberg und
Südbaden.

Das Wahlergebnis lat eine klare Ab¬
sage an das Zweiparteiensystem.

Dies ist vor allem der DVP zugutegekom-
men, die den Verlust der CDU aufgenom¬
men hat

M dis ZurScfcdrSnguag «er
CDU nickt au Gunsten der Arbeiter¬

parteien erfelgt
Es rächte sich wieder das getrennte Mar¬
schieren von SPD und KPD. der Zwet-
frontenkanapg, den die SPD gleichzeitig- - nt. Par

Nutznießer dieser Spaltung der Arbeiter¬
schaft war die bürgerliche Partei , die DVP.
Diejenigen Wähl» , die sich -Auch die an-
tikommunistische Propaganda der SPD be¬
einflussen ließen, haben nicht die SPB
gewählt, wie es deren Spekulation war,
sondern sie haben es vorgezogeo. dann
schon offen eine :uiiiscmalistische Partei ,
die DVP, zu wählen. Me SPD konnte wohl
entsprechend d» größeren Wahlbetei¬
ligung an Stimmen zunebmen, sie hat aber
ihren prozentualen Stimmenanteil und ihre
Mandate nur ganz knapp gehalten.

Umso notwendig» tat wenigsten« in
Zukunft die enge Zusammenarbeit van

HD and KFD.
Die Parteien werden nun durch ihre prak¬
tische Tätigkeit in Landtag und Regierung
beweisen müssen, ob sie dan-Vertrauen der
Wähler verdienen. Anstelle der von der
Besatzungsmacht eingesetzten Regierung
wird nun eine vom Landtag gewählte und
kontrollierte Landesregierung treten . Da¬
mit wird auch die notwendige Klarsteilung
erreicht , was Befehle der MfliUurregserung
sind und wofür die deutschen Behörden
selbst verantwortlich sind. Es ist nun an
den größeren Parteien, entsprechend der
ihnen durch die Wahl übertr agenen Ver¬
antwortung , ihr Regienrngsprogramm
vorzulegen. Die KommunistischePartei lud
klare, praktische Vorschläge gemacht . Sie
ist bereit , ibr Teil der Verantwortung zu
tragen und überall mitzuarbeiten , wo da¬
durch eine Linderung der gegenwärtige«
Not und eine fortschrittliche-Entwicklung
in der Zukunft erreicht werden kann.

Die Aufgaben
des neuen Landtags
Die nächst wichtigstenAufgaben da neu

gewählten Landtags und d» Regierung
aimC nach unser» Auffassung:

Maßnahmen gegen Hanger und Kälte
und Schaffung genügenden Wohnrantnr
Vorbereitung der nächsten FeUbesteHuug
in der Weise, daß aber auch in der Tat
nicht nur in Warten das letzte Stüde an¬
baufähiges Brachland bestellt wird . Ferner
Maßnahmen seitens der bäuerliche* und
»iMHirfMw Bevölkerung, Emäbrungsans -
schi—*, Kontrollorgane tu schaffen, die
ww demokratische Mitwirkung der werk¬
tätigen Kräfte zur Durchführung dieser
Aufgaben » möglichen . An grollen Ztaatr -
poUtischen Aufgabensteht die Mitwirkung
des Landtages zur raschen Hersteöung der
wirtschaftlichen uad politisches» Einheit
aller vier Zonen im Vordergrund. Jeder
Schritt in dies» Richtung bedeutet zurzeit
einen wertvollen Beitrag, um ebenes no¬
blem aus d» Atmosphäre des Mißtrauen *
und der kurzsichtigen Sonderinteres sen
hernusmheben.

Albert Bu chw an « .
T isn *- y i" der KFD WörttetWb» g-

«M*

crarten, ttm um . - -L** s ^ rt _ausfall gerissenen Lücken zu füllen . Bleibt die
Kürzung bestehen, dann wird ein weiterer Rück¬
gang in der Leistung unvermeidlich sein. Kein
Mensch kann bei Hungerrationen eine hoSbwegg
normale Arbeitsleistung rrtllTirtnjMrt

geschaffen weMCT̂ D^ um^ ehi Ruf^ ür daWahr kned *t ®ine leidenschaftliche
’lte 'ae- über -de

1W7 an alle Mlt^lledcr dcr LozraWemokratischen » “ P* 8<* en den Militarismus , in der er de
und der kommunistischen Partei: Gedanken verfocht, den Klassenkampf in d;

Ywsi&gt Sucht Dureil Mnheit zum Sozialismus , ^ ter *u tragen. Diese Fode fand unter dem Tift
WHfeeim Pieck. »llflitarismu * und Antimilitarismus 1' ihren Wc



Seit « S

Betriebsrätevollversammlung sagt :

Mitbestimmung der Werktätigen :
Dei einzige Weg aus der Katastrophe 1

Die Betriebsrätevollversammlung der Mann¬
heimer Betriebe am 25. 11 . 46 nahm in Anwe¬
senheit des Arbeitsministers von Württem¬
berg-Baden, Rudolf Kohl , und unter Leitung
von Paul Schreck nach lebhafter Aus¬
sprache in einer Reihe von Resolutionen zu
verschiedenen wichtigen Fragen , welche von
entscheidender Bedeutung für die gesamte
werktätige Bevölkerung sind, Stellung .

Die Stromverkürzungen
Die Durchführung der Stromverkürzung , so

erklärte Arbeitsminister Kohl in seinem
Referat , wäre von einschneidender Bedeutung
für die Wirtschaft und für die Lebenshaltung
der Schaffenden. 120 000 Arbeiter in Württem¬
berg-Baden würden dadurch arbeitslos . Unter
keinen Umständen darf dies dazu führen , dafi
der ohnehin schon schmale Geldbeutel des
Arbeiters dadurch noch mehr geleert wird .
Kin Lohnausgleich durch Fortzahlung des
Lohnes auf Kosten des Unternehmers oder
aber eine Unterstützung aus Staatsmitteln
muß das schaffende Volk vor der gänzlichen
Verelendung bewahren .

„Es darf keine Reduzierung des Einkom¬
mens der Arbeiter - und Angestelltenschaft ,
sowie ihrer Lebensmittelkartenzulage erfol¬
gen, wenn durch die Stromsperre die erfor¬
derliche Stundenzahl nicht erreicht werden
sollte “

Bo heißt es in der Resolution der Mannheimer
Betrieberäte , welche an die Stadtverwaltung ,
an den Stadtrat , an den Vorstand desGewerb -
schaftsbundes Württemberg -Baden, an die
Militärregierung und an die deutschen Regie¬
rungsstellen , das Wirtschafts - und das Ar¬
beitsministerium gerichtet wurden .

Die Gewerkschaft ist bemüht , die Strom-
«inschränkuogen möglichst so zu gestalten ,

sie keine größeren wirtschaftlichen Stö¬
rungen und keine Verschlechterung der Le¬
bensbedürfnisse der Schaffenden mit sich
bringen . In einer einstimmigen Entschließung
dar Betriebsrätevollversammlung beißt es:

„Die dareh den Kontrollrat verfügten
Btromsperrungen in Höhe von 30 % drohen
Mß 0M Arbeiter au Kurzarbeit oder Arbeits¬
losigkeit au verurteilen . Zur Abwehr dieser
Gefahr ist die genaue Erfassung aller ver¬
bliebenen Strommengen und ihre Verteilung
Bnd ihr Einsetz nach den Erfordernissen der
Dringlichkeit der einzelnen Produktione -
gebtate und Produktionszweige vorzuneh¬
men . — Um au verhindern , daß dabei ledig¬
lich nach privatkapitalistischen Sonder¬
interessen , sondern nach den Gesichtspunk¬
ten der gesamten Produktion verfahren
wird , fordert die Betriebsrätevollversamm -
kmg vom 26. 11 . 46 die mitbestimmende Be¬
teiligung der Gewerkschaften bei der Kon¬
trolle der planmäßigen Verteilung der uns
verbleibenden Strommengen / 1

Der < egi MT auf die Sehwemrbeiteranktge
Eine auf der Versammlung selbstgewählte

Delegation von Betriebsräten wird die ver -
Bthiedenen Resolutionen der Betriebsrätevoll -
verSammlung der Regierung unterbreiten und
Sie von den Forderungen der Arbeiterschaft
la Kenntnis setzen . Insbesondere , protestierte
die Versammlung im Namen aller Mannhei¬
mer und nerdbadischen Arbeiter gegen den
Lebensmittelkartenabbau für Schwer - und
Scbwerstarbeiter mit einer Entschließung , der
wir folgendes entnehmen :

„Auf der Vollsitzung des Parlaments am
24 . Oktober 1846 wurde einstimmig die Wei¬
tergewährung der Schwerarbeiterzulafb für
Baden beschlossen. Das Staatsministerium
wurde ersucht , sofort die entprechenden
Anweisungen zu erteilen . Trotzdem hat im
Landkreis Mannheim der Abbau der
Schwererbeiterzulage begonnen .

Die am 25 . 11. 46 in Mannheim tagende
Betriebsrätevollversammlung fordert , daß
die bereits eingeleiteten Kürzungen sofort
rückgängig gemacht und die notwendigen
Maßnahmen ergriffen werden , daß die
Schwerarbeiterzulage unter allen Umstän¬
den gesichert bleibt ."
Hände weg von der Schwerarbeiterzulagei

Das schäftende Volk wird sich mit allen Mit¬
teln wehren gegen den Versuch der engstir¬
nigen und beschränkten reaktionären Büro¬
kraten , die Arbeiterschaft mit den Folgen des

Versagens und der Sabotage der Ernährungs¬
behörden zu belasten und den Ausweg aus
der von Ihnen herbeigeführten Hungerkata¬
strophe auf Kosten der Werktätigen zu
suchen . Das tägliche Brot des Arbeitsman¬
nes darf nicht angetastet werden !

Die Werkskfichen unerläßlich
für die Aufreobierhaltung der Arbeitskraft !

Die Betriebsrätevollversammlung weist auf
die große Bedeutung der Ausgabe von zusätz¬
lichem Essen durch Betriebsküchen für die
Aufrechterhaltung der Arbeitskraft und damit
der Produktion hin . In einer der Resolutionen
heißt es:

„Trotz der Zusage, die den Gewerkschaf¬
ten gemacht wurde , wonach den Betriebs¬
küchen pro Kopf der Belegschaft 80 gr Kar¬
toffeln zu liefern seien , sind diese Liefe¬
rungen nie oder nur spärlich erfolgt , sodafi
die Gefahr von weiteren Schließungen von
Betriebsküchen gegeben ist .
Die am 25 . November 194« versammelten
Betriebsräte fordern daher die unbedingte
Aufrechterhaltung der Betriebsküchen , ihre
Belieferungen mit den notwendigen Kar-
toffelmengen und Erklärungen der zustän¬

digen Stellen über die Gründe der unter¬
bliebenen Belieferungen der Werksküchen .“

Gründlidter Umbau der Eraährunga -
und WirtschaftaKmter !

In einer anderen Resolution heißt es:
„Die itartoffelaktton der Gewerkschaften

hat bewiesen , daß die verantwortlichen
Steilen des Landeswirtschafts - bzw. Ernäh¬
rungsamtes nicht alles getan haben , um die
notwendigen Lebensmittel , soweit unsere
eigenen Möglichkeiten reichen , sicherzu¬
stellen . Sie hat weiterhin geaeigt, dafi die
Ursachen unserer Emährungskriae zu einem
bedeutenden Teil in der mangelhaften Er¬
fassung und dem Fehlen jeder wirklichen
Ablieferungskontrolle zm suchen sind.

Die Betriebsrätevollversammlung vom 8S.
11 . 46 fordert daher einen gründlichen Um¬
bau der Ernährung !- wnd WirtscbafMmter
nnter Entfernung der bisher Verantwort¬
lichen , die sich als unfähig erwiesen heben ,
unter der mitbestimmeadea Btascheltong
der Gewerkschaften .“
Die Mannheimer Betriebsräte haben klar

erkannt , wer die wirklich Schuldigen Bind.
Die Schaffenden hungern , weil die reaktionä¬
ren Bürokraten in den Regierungen und der
Ernährun gawir tschaft unfähig sind, die Pro¬
bleme au läsen , ja sogar in der Absicht , die
Demokratie zu diskreditieren , Sabotage be¬
trieben und den Hunger , die Unordnung »ad
das Chaos bewußt hervorrieösn .

Die Maaaheimer Betriebsräte -haben aoeh
klar dezi Weg erkannt , dea es zu begehen
gilt, ■um die Schaffenden und des ganze deut¬
sche Volk vor dem Untergang in Hunger und
Elend zu bewahren . Die Verantwortliche «
müssen zur Rechenschaft gezogen werden , dta
Regierungsstellen , die Ernährung *- und Wirt-
schaftnämtar müssen grundlegend gereinigt
werden von allen unfähigen „Fachleuten “ « U
Reaktionären , damit eine wirkliche Demokra¬
tisierung unseres gesamten Lrtjens ermöglicht
wird .

Die Mannheimer Betriebsräte haben Idar
erkannt : JE nt seht eitle Demokrat i -
slerung , das ist der Blasige Ausweg aas
der Katastrephe ! Und dos bedeutet : Verwirk¬
lichung des vollen und entscheidenden Mit¬
bestimmungsrechts des sehafteaden Volkes!

„Wilhelm Liebknechts Valks -Fceaaäwärteräsak “
in aeeer Auflage

Der Verlag JHW Ertete Nachf . GmbH . , Berlin
bereitet eine von der Karl -Marx -Hochsdtule be¬
arbeitete Neuauflage von „Wilhelm Liebknecht «
Volks-Fremdwörterbuch " , das schon vielen Ar-
belterfunkttonären zur Erweiterung und Ergän¬
zung ihres . Wissens gedient hat , vor . Der Text
wird neu tlbefprüft und wird die Veränderun¬
gen der letzten zwei Jahrzehnte berücksichtigen .
Der Verlag schenkt damit der Arbeiterschaft
einen wertvollen und altbewährten Helfer , der
viel dazu beitragen wird , aie für die großen
Aufgabeh zu wappnen und zu schulen , die vor
dem deutschen Volke stehen . Es ist zu hollen ,
daß die neue Auflage , die schon im Januar des
kommenden Jahres erscheinen soll^ aueh dem
schaffenden Volke in unserer Zone zugänglich
gemacht werden kann .

Ein Plokal der KPD
hat den schwerfälligen Apparat der Bürokra¬
ten von den verschiedenen Wirtschafte - und
Ernährungsämtera , welche im allgemeinen
durchaus nicht bereit sind , der Oeflentlieb-
keit Einblick in ihr erfolgreiches „fachmän¬
nisches“ Wirken zu geben , in Bewegung ge«
bracht .

Die in diesem Plakat und in verschiedenen
Berichten der „Badischen Volksstimme “ an¬
geführten Tatsachen haben die Pressestelle
des Landesbezirks Baden zu einer Erklärung
veranlaßt , die in allen Zeitungen veröffent¬
licht und durch den Sender Stuttgart mehr¬
fach übertragen wurde .

Leider müssen wir feststaUen , dafi die
Pressestelle des Landesbezirks Baden doch
nicht so informiert ist über die Vorgänge , die
sie durch ihre Veröffentlichung berichtigen
will, wie es eigentlich sein müßte . Der Prä¬
sident des Landesernähnuafisamtes schreibt
u«e am >5. 11 . 1946 :

„X*tr. : Aascab« wa t. Racr. IMS 1fr. M
Babrik HunMa — „RMrtig berichtigen « ! ..

la Ihrer kn Betreff genanntem Ausgabe werde
Ich aufgefordert , richtig zu berichtigen . Ich tue
das um so lieber , als ich Sie bitten möchte , sich
ln Zukunft an die Tatsachen zu halfen . Das
Protokoll des Wirtschaftsministeriums in Stutt¬
gart vom t . August 1941 anläBUch der Tagung
der Kreiaernährungaämter unter Vorsitz von
Herrn Dr . Bleenmann vom LEA Stuttgart besagt
wörtlich folgendes : '

Feststellungen haben ergeben , daß in einem
Monat in der amerikanischen Zeae vea Wärt »
temfesrg allein N tat Lebensmittelkarten ge¬
stohlen worden send.

Ee ist mit keinem Wert davon die Hede , dag
dies ln Württemberg -Baden , noch viel weniger
ha Bade« selbst der Fall gewesen wäre . Viel¬
mehr kann ich Ihne « berichten , dag in Baden
seit 1. Januar B49 bäs zum häutigen Tage 97M
Lebensmittelkarten gestohlen wurden , das tat
weniger Ms ein Promille der Gesamtmenge , die
zur Ausgabe gelangte , davon antftUt ungefähe
die Hälfte allein auf die Stadt Mannheim .

Auf den zweiten Absatz Ihres Artikels wegen
der Mehl-Type MM bew . MM erübrigt sich eine
Berichtigung , da ich eine solche vorher niemals
abgegeben habe .“

Dos fragliche Protokoll vorn g. g. 46 begeht
atao, dag in Württemberg allein nvcnetüen
MIM Lobanacruttelkarten gestohlen wurde«.
Wieviel Karten sind eg in Württemberg -Baden
insgesamt? Allein ia Mannheim wurden m
letzter Zeit, wir wiederholen dies ,
2« 6M Lebensmittelraarken gestohlen . Wenn
die Pressestelle „berichtigt “

, deä nur 4718
Lebensmittelkarten gestohlen wurden , so arafi
ata allerdings dabei hmaufSgan . de« % mal
tM9 Krankenkartea auf dieselbeWMae
verschwanden , und das gibt «ach Adam
Rtaee 86 «M . Hätten wir nicht eine runde
Summe genannt , sondern die einnelnen Poeten
nacheinander aufgeaählt , m hätten wir auch
aufaählee müsse« die Uatorschtaeungea bei
der Kartenabreebaumgeetette in Mannheim,
wegen der vor einiger Zeit eia Beamter vor
dem Gericht stand . Wir hätten anführen müs¬
sen die Lebensmitte&arton . weMie in Sptaä-
borg, Kreis Karlsruhe , und aweh m Pforahetm
geatohlea wurden , und hätten so eine sacht
beachtliche Liste iwfsnde ge beacht . Eine
Liste allerdinge, die Mdbarliah nicht alles «oh*
hält , was anf diesem Gebiet geschehen tat,
denn dies sind bmt Fälle , die s » ein mehr
oder mtader glücklicher Zuteil zur Kenntnis
gebracht hat .

Wem die PreaseteUe wahrhabe « will , dad
lediglick MS <fc Mefel imJngätah der Kentrolte
der Memhninifr Btekereac« als auf unerkRs-
IMke Welse verschwunden festgsstellt wur¬
den, ge kt diese Stetta eumt adsst nicht rich¬
tig totarmlert . Insgesamt 1100 <fe Mehl wus-
de« als „Schwund“ bei M Mannhekrate
Bäckern festgestellt . MH vensekiedanen dieser
Geschäftsleute befaßt dth gegenwärtig dte
Staatsanwaltschaft . Die vea uns genannte
Zahl ist richtig .

Was den Proeenteatc der schwarzgaschlaehe
teten Schafe anbei wagt , ge stammt unsere In¬
formation , dafi nur 1—0 Prozent der Schlach¬
tungen gemeldet , die übrigen 8T Prozent aber
schwarz geschlachtet werden , von niemand
anderem eis von dem Harra Minister
D i e 11 i e h, dem Beauftragten für die Er¬
nährung für die gesamte britische und ame¬
rikanische Zone. Wenn das Ernährungsamt ,
wie es ia Punkt 3 der Mitteilung der Presse¬
stelle heißt , lediglich wenige Fälle von
Schwarzschlachtungen feststellen konnte , so
Ist das nicht unsere Angelegenheit . Der Herr
Minister Dietrich , unser Gewährsmann ,
bat äff an t lieh erklärt , dafi jede«

iz
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Fachmann weil], daß «ine gesunde Mutter¬
herde sich jährlich um 100 Prozent erneuert.
Wir empfehlen der Pressestelle des Landes¬
bezirks Baden , dem Herrn Minister Diet¬
rich eine öffentliche Belehrung darüber zu
erteilen, daß er über diesen Sektor der Er¬
nährungswirtschaft nicht im Bilde ist .

Wir wiederholen nochmals, daß die einzige
Konsequenz aus diesen wenigen Tatsachen,welche zur Kenntnis der Oeffentlichkeit ge¬
langt sind, die sein kann, alle einschlägigen
Behörden , die Regierungsstellen , die Wirt¬
schafts - und Ernährungsämter und die Be¬
wirtschaftungsverbände, welche schuld sind
an der Ernährungskatastrophe, gründlich zu
säubern. Das neugewählte Parlament wird als
eine seiner ersten Aufgaben eine gründliche
Ueberprüfung unserer Ernährungswirtschaft
vorzunehmen haben , und die bisher Verant¬
wortlichen , deren Unfähigkeit , mit den Din¬
gen fertig zu werden , zur Genüge erwiesen
ist, zu entfernen. Darüber hinaus gilt es, den
einzigen Weg zu begehen, der aus der Hun¬
gerkatastrophe herausführt, das Mitbestim¬
mungsrecht , die Mitwirkung und die Kon¬
trolle der schaffenden Bevölkerung auch tn
der Ernährungswirtschaftsu verwirklichen.

Spruchkammer
und Waldhofkonzern
Schon einmal waren wir genötigt, die

bis noch vor kurzem im Waldhofkonzem
amtierende Napigröße , Direktor Dr. Er¬
win Schmidt , der Öffentlichkeit ins
zechte Licht zu rücken. Es lagen uns sei¬
nerzeit die von ihm gehaltenen Reden,abgedruckt im „Waldhöfler” vor. Im Heft
5, 3. Jahrgang , September 1938, Seite 9-13,ließ dieser Direktor Dr. ErwinSchimdt
unter anderen Geistesblitzen auch folgende
vom Stepei :

„Als der HattonalsozMisinus das Reich wieder
aufrichte ««, war ea klar , daS dieaes «ine dauern¬
de Bedrohung kannten seines Lebensrauines
nicht dulden kannte , und es zeigte sich immer
deutlicher , dag dieses neuen Reiches erbittert¬
sten Feind « auf der alten Kaiserburg Frag
sagen . Wis unser Führer diese Anschläge zu¬
nichte macht » , dis feindliche Festung ohne
Schwertstreich »erbrach and damit « lue Millio¬
nenarme « völlig entwaffnet «, das Ist di « st o lua
Vergangenheit dieses Frühjahres , die wir «De
bewegten Hereer » erlebten . Welch ein Zutrauen
mttasea wir buben , su einem Kanne , dem ebne
sdMbe Grade et gelang . Gro £d «utsehJand und das
Komische namerium sind in der Kwkunft di «
lüCUi , ttm das CcaCh iCk Europas bastlmmen .Wir sind sSete darauf , dag wir «inen Führer
babaa . Bewegten Hamens gedenken wir in die¬
ser BMersSande «oeeres groSem Führers und
■rüden lat voS unbegrenzten Vertrauens mit
einem dreifache « . .Und ln seinem Vortreg 1938 beim Über¬
laß auf Österreich rief dieser selbe Direk¬
ter Schmidt seiner Zellstoff ©efolgschaftunter anderem zu :
, „Dieses Dritte Heide ist wieder auf tiefein undbreitem Grand gebaut , bereit , ein neues Jahr¬
tausend zu überdauern . Wir aber , dt « wir dies «
Vage mttartabea durften , bli & ai voller Bewun¬
derung auf eetnen Brbauar Adetf Hitler und
arflehen vom Hlnutl , dag er uns lang «erhalten bleiben müde , damit er sein geodeeWerk weiter ausbauen und seiner Vollendung
bntffegenführen kann ."

Du* er seiner Charakterlosigkeit die
Ksoae aufsetete und am M. Jttli 1944 an• es „gaaetteten Führer “ ein GNickwtmaah -
telegramm sandte , sei nur der Komik hal¬
ber erwähnt .

Diese Originalreden wurden auf eine
Anforderung hin der IpruchkamiHerMannheim übergeben!

*
End was sagt Blase zu den übergebenen

Originalen? Sie schreibt *n den Betriebs¬
rat wie folgt:

Maaaheüa , dea II . U . >M« .
Bet*. : MeUebegea - Nr . K/ll/gn ,

Br . Hrtrin BchasMt , ChcsaiVer .
Zu Ihrem Schreiben vom I . 11. 1*4«, auf wal¬dles Mi hiermit zurückkomme , ersuche ich , mirZu den einzelnen , den Betroffenen belastenden

Behauptungen auch Zeugen zu benennen , diefür die Behauptungen auch geradestehen . Es
müssen also Zeugen sein , welche die Rede mit
eigenen Ohren gehört haben und bereit sind eil
beschwören , daß Dr . Schmidt diese Rede gehal¬ten hat . Sie wollen dies umgehend tun , da allein•uf die mir jetzt von der Volksstimme gewor -
Benen schriftlichen Mitteilungen die Klage nichtgestützt werden kann .

Der OffentUihe Kläger .

Der öffentliche Kläger Ist also der An¬
sicht, daß Originaltexte einer Rede bei wei¬
tem nicht stichhaltig sind, sondern er ver¬
langt Zeugen, welche diese Reden mit
eigenen Ohren gehört haben und bereit
sind zu beschwören, daß Dr. Schmidt diese
auch gehalten hat . Wir verstehen es ab¬
solut, wenn der öffentliche Kläger in dem
Bestreben, Recht und Unrecht aufzuklären,alle Möglichkeiten zur Wahrheitsfindung
erschöpft. Aber der vorliegende Fall kann
auch von dem mildesten Beurteiler
schwerlich anders als skandalös bezeichnet
werden . Das Verlangen des öffentlichen
Klägers ist genau so absurd, wie wenn
man die ganze «hristliche Lehre, die in der
Bibel verankert ist, ablehnen wollte, weil
kerne Zeugen dafür da sind, die die Rich¬
tigkeit heute beschwören können. Oden
glaubt die Spruchkammer die ÖOtägige Be¬
währungsfrist durch solche Forderungen
bestehen zu können?
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Wir hoffen , da* der öffentliche Kläger
sich auch ohne Zeugen an die Original¬
texte , die ihm ja schon lange vorliegen,hält oder sollte gar der „Betroffene“ Direk¬
tor Dr. Schmidt seine enthusiastischen
Ergüsse abstreiten ? Neu wäre diese Me¬
thode bei den sattsam bekannten Vertei-
digungsluftsprüngea des schwerbelasteteB'
Pg’s nicht!

Hei lswei nochl
Der sattsam bekannte Herr Bürger¬

meister Theophil Kaufmann aus
Ettlingen verkündete in Nummer 108 der
„Bad . Neuesten Nachrichten“ einer nur am
Rande interessierten Öffentlichkeit, da* er
n « ch lebe . Diese Offenbarung hat uns
keineswegs erstaunt , da wir von seinem
Ableben nichts gehört hatten . Sogar die
lautstark vorgebrachte Ankündigung sei¬
nes — sc Gott will — baldigen Wieder¬
erscheinen* auf der politischen Tribüne
konnte uns nicht erschüttern . Ganz im
Gegenteil! Kaufmann fehlte uns geradezu
in den letzten Wochen , denn seit dem Tage
seines Amtsantritts auf dem Ettlinger Rat¬
haus bildete die ununterbrochene Reihe
seiner politischen Schnitzer für uns einen
Quell , nahezu ungetrübter Heiterkeit. Und
wer kann üns in dieser freudearmen Zeit
unser Vergnügen an den unfreiwilligen
Späßen der Patentchristen verdenken?
Dazu kommt noch ein wichtiges politischesMoment: wir bedauern jede durch einen
Krankheitsurlaub -verursachte Verzöge¬
rung des Rekordtempos, in dem Kaufmann
den ihm von seinen Wählern gewährten
Vertrauenskredit verschleißt.

Die Serie seiner Schnitzer setzt er mit
seinem Artikelchen fort, in dem er im ge¬wohnten Traktätchenstil vom „bitteren
Mangel seiner letzten Jahre “, von den
„Auch -Politikem “ , von seinem badisch-
württembergischen Volke und selbstver¬
ständlich und wiederholt vom lieben Gott
sprach.

Was „bitterer Mangel “ wirklich ist,scheint dem frommen Herrn , der Krieg
und Nazizeit als Hausbesitzer, als Inhaber
einer bekannt lukrativen Hühnerzucht und
als prominentes Mitglied der Goebbels-
schen Reichsschrifttumskammer recht or¬
dentlich überwinterte , wohl doch nicht so
ganz klar zu sein. Aber wir haben Ver¬
ständnis für seine Absicht , sich nachträg¬
lich auf billige Weise ein Märtyrerkrönchen
zu erschleichen.

Mit den „Auch-Politikem" meint er wohl
die Männer , die in der schwersten Stun¬
de der Geschichte unserer Heimat unter
dem Einsatz all ihres Idealismus’ und all
ihres Könnens Stadt und Land aus dem
gröbsten Dreck rissen, dieweilen er und
seine Mannen zuhause hinterm Ofen¬
schirm vor den Fähmissen dieser bösen
Welt zitterten . Wir wünschen ihm und uns
selbst, daß die Ergebnisse seiner so warm
angepriesenen Regierungskünste dereinst
den Vergleich mit den Leistungen dieser
„Auch-Politiker “ aushalten. Seine biede¬
ren Worte an die Adresse des badisch-
württembergischen Volkes erfreuen uns
durchaus . Möge das Volk Glück haben auf
dem Wege , den ihm der aus Norddeutsch¬
land zugewanderte Herr Kaufmann sd
nachdrücklich empfiehlt . Die schmerzliche
Erinnerung an die Irrwege, auf die üns
seit nunmehr fast 80 Jahren seine Lands¬
leute mit bombastischem Redeschwall ge¬trieben haben , erfüllt Uns mit leiser
Skepsis!

Unklar bleibt die Sache mit dem lieben
Gott . Welcher ist nun tatsächlich von
Kaufmann gemeint? Der , dem er als wort¬
führendes Mitglied einer heiligmäßige»
Sekte bis zum 31 . Dezember 1845 gedient
hatte ? Oder der öffentlich -rechtlich aner¬
kannte liebe Gott der evangelisch-luthe¬
rischen Kirche, der er am 1 . Januar 1943
nach pomphaft vollzogener Umtaufe bei¬
trat ? Böse Menschen unterstellten ihm, er
hätte sich der Prozedur des Glaubenswech¬
sels vor allem in der Hoffnung auf eine
politische Karriere in der CDU unterzogen.Er habe gefürchtet, mit seiner Sektenza -
gehörigkeit im neuerstandenen aller Christ-,
liebsten Staat keinen Staat machen zu kön¬
nen. Wir, die „Auch-Politiker“, sind nicht
so gehässig. Wir gleuben dem guten Herrn
Bürgermeister Kaufmann, daß er sich aus
reinster Überzeugung umtaufen ließ . Und
wenn er reicht gar so viel und gar so laut
vorn Christentum und vom lieben Gott
spräche, glaubten wir es ihm sogar noch
lieber!

likiri wmv •■Hastete«
CSU bis « !

Den SehBelHgkeitsrekesd bei dar Spruch¬
kammer (M Tage sind bald vorbei ) hat
der Landtagsabgeordnete der CSU , Wal¬
ter Held aus Roding , der Neffe des ehe¬
maligen bayerischen Ministerpräsidenten
Heinrich Held aufgestellt. Auf einer Be¬
zirksversammlung der CSU Regensbur*
wurde Held das Abgeordnetenmandat mit
der Begründung entzogen , die Militärregie¬
rung wünsche keinen Mitläufer als Ab¬
geordneten . Held, der einige Tage zuvor
von der Spruchkammer III , Regensburg als
Mitläufer eingestuft worden war , verließ
darauf diese Versammlung, kehrte nach
einer Stunde zurück und überreichte dem
verblüfften Landesvorsitzenden einen Ent¬
lastungsschein der Spruchkammer III , aus
dem hervorgeht , daß er von dem Gesetz
nicht betroffen sei!

ausfaü*
gerissenen Lücken zu füllen.

"
Bleibt die S 4? «ne jErrftinnrg «fieser großen Aufgaben knecht eine leidenschaftliche^ ecte - über -der

Kürzung bestehen, dann wird ein weiterer Rück- Kampf gegen den Militarismus , in der er dev
^ unvermeidlich aeta. Kein ” £ ^VtaSSen Parte! 4Meuach kann bei aasserratumen eine haibweg» Vereinigt Euch' Durch Einheit zum Sozialismus . Hehr zu tragen. Diese F .oc fand unter aem

normale Arbeitsleistung vollbringen. 1 ‘ Wilhelm Pieck . uMilitarismus und Antimilitarismus ihren Weg
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Mysteriöse WttreKbesliad »
Vor einigen Wochen wurde hei dem Kar .

MCrtgroAfeäncßer K ach n» Ma*stU!(?in»-Wa>kl-
hm ezngebroehen. Ke Beute ergab ziemlich
aAMhUcbe Wengen an Bohnenkaffee . Tee;
Zgeker» Ort . Schnaps , Wem und anderen toe-

Ibeschräekte« Warm . Eigenartigerweise
dieses Lager in der Autogarage die-

Kartoffelgroßhändlers nntergefrracftf . Zar
Ätrfklärurrg dieses nicht unerheblichen Eht-
brwetM wurden mm in zahlreichen umliegen¬
den Arbeiterwefenungert Hanjssöchange» vor-
gemmnsen . Aul die tseagjerigen Fragen , wo¬
her eigentlich diese Waren stammen, erfolgte
dhe verblüffende Antwort , daß dies noch alte
Bestände aus dem Jahre 1943 wären .
Beute schreiben wir 1 9 4 6, und wir könnet»
<Oe Empörung der Bevölkerung sehr gut ver¬
weben , die mit Recht die Etage aufwirft , wie
at Ktogfiefe ist , daß beute nach drei Jahren
« Cdi Läger aus der Nazizeit existieren , Be
Asch alter Vermutung nach mir für Sehieber-
flrsrtnftr Verwendung finden .

Was sag* übrigens das Landeswirtsefaafts -
—nt dazu, daß bei Kudt schon wochenlang
Eisten mit Trockenkartoffeln kl seiner Garaga
lagern , und zwar zu einer Zeit, wo in' Mann¬
heim eine sehr große KartofTelknappheit be¬
steht ?

Autolager Haefele?
C/nsere Kraftfahrzeuge sind durch das Feh¬

len von Ersatzteilen hi einem derart schlech¬
ten Zustand , daß dadurch täglich Menschen¬
leben gefährdet sind. In den letzten 9 Wochen
sind fl größere Verketersurcfatie gemeldet
worden, davon 1 tödlich. Unsere Ernährung ;
Air Hausbrand für den Winter ist durch , den
Ausfall von Transportmitteln in Frage ge¬
stellt . Jeder wissentliche Entzug von Ersatz¬
teilen ist in unserer Jetzigen katastrophale «
Notlage ein Verbrechen .

Die Firma Pstrl Haefele , Mannheim, die
mter Vermögenstrenhand steht , hat in ver -
sDüedenen Lagern , wie ax Feudenheim , Br » -
heim Erjätzfeste im Wert von ca. 17* OOk—
AM anfgestapdt und der Allgemeinheit ent¬
sagen . Es war ms heute - nietet möglich, diese
Ersatzteile dem Kraftfahrzeugfianöwerk zu.
Zufuhren. Daß Paul Haefele ein Nazi .and
frühzeitig der NSDAP heigetreten ist , sei mir
nebenbei erwähnt .

Sabotierte Oefenlieferung ?
Ute Firm« Hottinger , Mannheim, Herd-

und Ofenfabrik , hat sich bereit erklärt, 5Q0
bis 809 Oefen für Mannheim herzustellen . Die
Fabrikation konnte nicht eingehalten werden ,
da dieser Firma nicht genügend Baum zur
Verfügung steht . Die Bemühungen , von der
Firma GräS, Mannheim , die von der Rheini¬
schen Gummi- and Ceihüoidfabrik zwei große
Haffen gemietet bat, eine Halle zu bekommen,
waren ergehuirtan Die Firn» Gräfl steht
anter Treuhand und stellt 5—* Wohnwagen
im Kanal her, die nach des Pfalz verkauft
werden. Der Preis für einen, Wohnwagen be¬
trägt 75*8.— BM, und es ist klar, daß sich kein
Arbeiter einen solchen kaufen kamt . Das
Hefe verwendet die Firma ans einer frühere«
Iilm -Sms -Snmluag einem KrMK von
Mß<H»~ RM tts eine noch wi nsrlm iah
Ueferwng. Wie una gesagt warAa , md Beb
Harr Gcröfl diearhalh nach vor dem Maats-
anwalt versafcw —tsss.

Wie ist es möstich, ifag «In ritirrTmr Huf
durch sein Verhalten die Herstellung von
Orte» unterbinde» kam»? Ufer maß mhneft-
Stem Abhilfe g ssrii i flim wtsAsk

Scmtfircten
Daß beute necb gerade hi unseren oberen

Verwaltungsbehörden belastete PK» ihm „un¬
entbehrlichen “ Dienste der von ihr se ver¬
pönten Demokratie zur Verfügung stellen , ist
«iLggraeüa bekannt . Jedoch verlohnt es sieh,
einmal auch hinter die Kulissen der Insti .
tutionen zu schauen , die sieb mit der Er¬
ziehung und. Fortbildung unserer Jugend be¬
schäftigen . Und da fällt uns z. B. gerade in
Mannheim-Sandhofen auf , daß sowohl an der
dortigen Schule wie auch im Ev . Pfarramt
Eeate - residiere« , deren Wirken in de» Ver¬
gangenheit bestimmt wert ist, einmal unter
der Lupe beleuchtet zu werdkn . Interessant
ist dabei, daß der eine zu den durch Frage¬
bogen Angeschwärzten , jedoch wieder Ent¬
nazifizierten gehört , während der andere mit
blütenweißem Fragebogen aus der Hitferzeit
hervorging .

Im ersten Falle handelt es sich um den ev.
Pfarrer Bartholomä , lange vor 1933 Pg .,
wo er im Mittelbadischen irgendwo Leites
einer größeren NS-Kirchlichen Einrichtung
war . Es ist verständlich , daß man solch eine
Stütze des Dritten Reiches bei der „Macht“-
Ueberaahme röcht auf irgend einem kleinen
Nesteben verkommen Keß . Handelte es sich
doch damals seitens des Dritten Reiches auch
darum , das NS-Kirehliche „Gedankengut " in
die Großstadt zu trage« . Also versetzte man
den Streiter Christi nach Mannheim -Sand¬
hofen. Bartholomä wurde Mitglied des SS-
Reitersturmes und nahm für sich den trauri¬
gen. Ruhm in Anspruch , anläßlich des Ernte¬
dankfestes 1933, nachdem man den damaligen
SPD - Stadtverordnetenvorsteher Schweizer
aus der Wohnung geschleppt hatte , weit er
die Fahne nicht grüßte und ihn auf dem
Rednerpult zwang, de« Hitiergruß zu erwei .
sen, von derselben Rednerbühne dann die
»Gedenkrede“ zu halten .

Redend und reitend duxchgaloppierte Herr
Bartholomä die zwölf Jahre , um nach dem
Umbruch nicht etwa reuevoll zu Picke und
Schaufel za greifen , sondern um als keotnri»-
sarSsriuar Bürgermeister in . Sandhofen zu
amtieren . Nach der Verhaftung verschiedener
sctewerfeelasteter Nazi» verschaffte ’ sich der
christliche Reitersroarm in seiner Eigenschaft
als Seelenhirte Einlaß ins LandesgefängniSy
um seine Nazifreunde , die dort auf den Ab¬
transport nach Ludwigsburg warteten , wahr¬
scheinlich noch im Sinne der „Deutschen
Christen “ seelisch zu starken . Daß er bei sei¬
nem Besuch den ebenfalls verhafteten NS-
Propaigandairiter , weil dessen Frau aebarfe
Gegnerin der Kirche war , vergaß , aei nur der
Vollständigkeit halber erwähnt

Uns seihst ist nur bekannt , daß Markus 16,
Vers iS . besagt : „G e h e t hin in alle Welt",
und nfcbf reffet .

Und heute ? — Bartholomä soll von. der
Spruchkammer bereit ^ entnazifiziert sein.

Beim zweiten Fall handelt es sich um den
in Amt und Würden befiodlichea Rektor
Wdhelm St alz , bekannt unter dem Titel:
„ Der Theaterspieler von Sandhofen”. Stofe
bemühte sich im Dritten Beleb mit allen Mit¬
teln, in die Partei aufgeaommen zu werden,
wurde, jedoch stets; da er Ltwnwiitglied was;
abtpdefant. Dies biadezte ihn jedoch ab—tut
zieht daran , er aflna am nicht
den Hitiergruß erwiesen, ins Gesicht schlug
and jeden einzelnen 1#—ISmal fn strammer
Haftung a« stefr Vorbeigehen . ließ, am «Besen
Graß sieh »oi leien i sn lassen. Heute verfügt
er natürlich Aber einen schneeweiße« Prage-
bsgem naß bemüht sich eogtx, ala „psfltfsch
v irteUßf“ sw gelte« mit Pflichten saß mb—
dataaliga f rgrtnwfohärigjreit Aal Ate zahl»
reichea Vorhaltungen Ster sein brutales unß
unmündige» Ves&atten kn. Dcftfan Reich « r-
kfärt» Stofe »dt m nflter Brost, er
bsbs ^ft Jhtiew an Theater ßipiA 'V

aoejz uzg i» zeit
( würde. Seihst Atel ’

ste FUdit , sich darum za 1
wichtige Nahrungsmittel auch i
lagert würde, wurde gräbhehat verletzt, i
rund 110t Zentner Kaztaflrin. vrnbirtem Ob¬
wohl der Orteomchaß dm AFGB Heidelberg
sehen vor Monaten «Kedheifig Kch beten I «n
desernäbrungsamtvorstellig was; tat bisheule

Schuldigen festzusteQen. Obwohl HaaC Ahe
bekannt ist, daß er im Dritten Reich die ört¬
liche Prominenz lautend mit Kakao unß Scho¬
kolade belieferte , fühlt er sich , heute anschei¬
nend wieder so sicher , daß er bereits wieder,
obwohl er keine betriebsfähig« Hefeanlage
besftzt , zu produzieren beginnt und dafür sich
Lastwagen mit Kahlen und Kaks aus irgead
welchen ominösen Quellen anfahren läßt . An¬
läßlich dieses Falles eine Frage an den Bür¬
germeister Westermann;

„Was ist Ihrerseits mtemmsm werde«,
um einem weiteren Diebstahl von Lebens
mitteikarte*, die ja schon den dritte« oder
vierten Fall bedeuten, verrzubeugea ?“

flfatlflocBi
Wie uns nriVgeteilt wird, liegen in Geu

meindewald Nußloch seit Jahr und Tag wert¬
vollste BBtsiamiahütor , und zwar «und H
SibUK , also ea. Iß Ster, Ae durch Witte-
n ingKiiiiStet und langes Liege« nicht nur
nicht mehr als Nutzholz verwendet werden
körnten; sondern sogar als Brennholz un¬
brauchbar geworden abtd.

Efe ist ein Hohn, daß man atet der einen
Seite wertvollste» Volksgut verkommen läßt ,
wöhrend auf der andere» Seite Menschen
frieren. Nach einer früheren Gepflogenheit
ist Holz, das picht termingemäß im Waide
abgeholt wurde, an die Gemeinde znr ander¬
weitige» Verwe»düng zurückgcfalten.

Das Forstamt Vierioch bzw. dm Bürger¬
meisteramt Nußloch hat das Wort.

Bpfaa &cim
Aus verschiedenen. Zuschriften entnehmen

wir, daß der Bürgermeister der Gemeinde,
der der CDU sehr nahestehen aaH, noch heute
die ehemalige jüdisch« Synagoge im Besitz
hat und als Scheuer benüttzen —fl. Mach sei¬
ne« Angaben will er Aesehe von der hi der
Versenkung verschwundenen NSDAP gekauft
haben : Irranerfnn muß er doch als angebliche»
Bfichfc-Pg rieh ganz guter Beziehung« zur
Partei erfreut haben, um bei diesem Kaut
berücksichtigtworden zu sein . Es mutet eigen¬
artig an, daß er sich ab anständiger Christ
und eifriger Kirchenbesucher kein Gewisse«
daraus macht , diese» ehemalig« Gotteshaus
nach der damaligen von ihm angeblich seihet
darchgetüfartea Demontage beide noch als
Scheune za benützen. Virilricht kaam dm
Herr Bürgermeister der mit Recht empörten
Bevölkerung verraten , wo die ans der besag¬
ten Synagoge atrsgebatrten Kronleuchter sich
befinde» . Sollten dieselben evtl , bei einee
Metallsanimlung der bra unen Gante gegen
ein Diplom eingetauscht worden sein?

la diefai Tin min bM—iim t »jf dg § weitere
Frage: Wie verhält es atete eigentlich satt der
seitens des Bürgermeistersohoes getätigten
Schwarzschlachtung , di« nun als Notschlach-
tong getarnt werden soll? Sollte letzteres zw-
treften , so ist es nfefrt ganz erkfärff ch, warum
schon zwei Tage wer diesem Ereignis die
WmsfbAcbam «bgeachattten wurden.

Di« Oeflenfficbkrit erwartet in BHAe «hm
- «— - « - — -w - - • -- -
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